Trotz Rückschlägen im Aufwind: Afghanistan im Juni 2006

Am Mittwoch, den 07. Juni soll der Flug FG 706 der „Ariana“ von Frankfurt aus um 21.10 Uhr nonstop nach Kabul starten. Vor dem Abflugschalter drängen sich zwei Stunden vorher ca. 120 Passagiere – Afghanen, Deutsch-Afghanen und Deutsche. Mit mir reisen u.a. ein deutsch-afghanischer Dozent aus Bonn, der vier Wochen Vorlesungen in Volkswirtschaftslehre an der Kabuler Wirtschaftsfakultät halten will, außerdem ein Beamter aus dem Kabuler Finanzministerium. Plötzlich geht Bewegung durch die Reihen der geduldig wartenden Passagiere.. Man erfährt, dass die „Ariana Afghan Airlines“ erst ab Istanbul fliegen werde, wir jedoch gegen 23 Uhr mit der Lufthansa bis Istanbul fliegen könnten. Nach einem problemlosen Flug von insgesamt 4 ½ Stunden über die z.T. noch schneebedeckten Gipfel des zentralafghanischen Hochlands landen wir um 10 Uhr Ortszeit auf dem Flughafen „Kabul International“. Dort werde ich von einem langjährigen Freund und Mitglied des Duisburger „Vereins für Bildung in Afghanistan“, Prof. Dr. Nazir Ahmad Shahidi empfangen. Dr. Shahidi ist als Professor für Betriebswirtschaftslehre an der Kabuler Universität tätig, vor allem dient er seinem Land als „Deputy Minister Professional“, d.h. als Staatssekretär im Ministerium für Wirtschaft und Arbeit.

Nachdem ich mich zu Hause in Ratingen per Handy als „sicher gelandet“ habe melden können, fahren wir in das großräumiges Büro des Staatssekretärs im Ministerium, wo ich gleich mit köstlichem Tee und Trockenfrüchten versorgt werde. Danach unternehmen wir einen ersten Rundgang durch den Bazar und besuchen zunächst das neue „Kabul City Center“, ein modernes mehrstöckiges Einkaufszentrum mit gläsernen Aufzügen und Rolltreppen sowie internationalem  Warenangebot bekannter Weltmarken. Draußen sorgt ein Wachmann mit Kalaschnikow und einem Monatssalär von $ 200 für ein ungestörtes Einkaufsvergnügen. Hier begegnen wir auch unverschleierten Kundinnen. Die Händler in anderen, weniger spektakulären Bazarvierteln offerieren ihr gleichfalls umfassendes Warenangebot, das von den Frauen in zumeist blauer „Shaderi“ (Ganzkörperumhang) und einigen Männern sorgfältig geprüft wird. Mein überraschender Eindruck von Kabul: viel weniger Staub als vor 2 ½ Jahren, kaum noch Ruinen, zahlreiche neue Gebäude und Baustellen, weniger Bettler und Bettlerinnen. Es geht spürbar aufwärts. Zum besonderen Erlebnis wird – vor allem für einen pensionierten Banker - auch wieder der Besuch des Geldbazars von Kabul. Wie auch schon in den 60-er Jahren laufen dort am Kabul-Fluss zahlreiche Kleinsthändler mit dicken Bündeln von Afghani-Scheinen herum. Wir erkundigen uns bei dem einen oder anderen nach dem Kurs, gehen jedoch in das Büro eines Händlers, bei dem ich den Euro zum Kurs von 63,3 Afghani umtauschen kann. Ich erfahre aber auch, dass sich in den letzten Jahren das Bankwesen wieder etabliert hat. So biete z.B. die seit März 2004 zugelassene „Afghanistan International Bank (AIB)“, die von der holländischen ING Group gemanagt wird, einen zuverlässigen internationalen Überweisungsverkehr, betreibe aber auch in ihrer Zentrale im Stadtteil Wazir Akbar Khan (nahe der Amani-Oberrealschule), im Ortsteil Microrayan sowie in Mazar-e-Sharif und in Kandahar Cash-Offices (www.aib.af). So könnte man in Kabul schon vier Geldautomaten zum Geldwechseln nutzen. Zudem biete die AIB den Geschäftskunden das Internet Banking an, außerdem Cash Management, Exportfinanzierung und das allgemeine Kreditgeschäft. 

Danach ergibt sich auch noch die Gelegenheit, von Dr. Amin Farhang, Minister für Wirtschaft & Arbeit, empfangen zu werden, der sich über meinen Besuchszweck informieren lässt. Er sagt mir auch zu, wenn irgendwie möglich, zur 20. Afghanistan-Konferenz (15.-17.12.2006) nach Iserlohn kommen zu wollen.
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Am Abend treffen wir uns mit einer Reihe von afghanischen Freunden mit Fachausbildung in Deutschland, deren Erfahrungen jetzt in Afghanistan sehr gefragt sind. Es kommt zu einem regen Gedankenaustausch über die aktuelle Situation und die nennenswerten Fortschritte in Afghanistan, die in Deutschland – zumindest in den Medien – leider keine objektive Beachtung finden. 

Am Freitag („Juma“) macht mir Dr. Shahidi mit einem großen Ausflugsprogramm die Freude, mir die attraktivsten Picknickplätze der Kabuler Bevölkerung, soweit sie motorisiert ist, zu zeigen. Sie sind mir noch von früher her (1969-72) bestens vertraut. Zunächst geht es nach Paghman, das mit ca. 2100-2400 m Höhe kühler ist als Kabul (ca. 1800 m). Wir sehen sicherlich mehr als hundert Familiengruppen, die sich auf den verschiedenen Picknickplätzen am Fluss lagern. Von dort geht es auf einer perfekt ausgebauten Teerstraße zum malerischen Kargha-See, dessen türkisschimmerndes Wasser schon von weitem leuchtet. Auch dort viele Ausflügler, die z.T. mit einem öffentlichen Motorboot den See umrunden oder am Seeufer baden. Wir steuern den ehemaligen „Kargha-Club“ an, der für ein Eintrittsgeld von 100 Afs. (€ 1,60) – ein Getränk inklusive – neuerdings öffentlich zugänglich ist, und staunen über die gepflegte Gartenanlage mit Blumenrabatten und am Seeufer entlang führenden Wegen. Von dort aus fahren wir vorbei am Intercontinental-Hotel zum „Bagh-e-Bala“, dem ehemaligen Palast des Emirs Abdur Rahman (1901-1919), auf dessen Dach ich selbst 1999 die weiße Taliban-Flagge hatte wehen sehen; noch besser in Erinnerung waren mir allerdings die guten Steaks, die das dort vor mehr als 30 Jahren betriebene Restaurant angeboten hatte. Beeindruckend die noch gut erhaltenen Deckenmalereien und Kronleuchter. Gesucht wird offenbar ein mutiger Investor, der das Gebäude wieder angemessen herrichtet.

Weiter geht es vorbei an dem im Bürgerkrieg arg in Mitleidenschaft gezogenen Darul-Aman-Palast (www.darul-aman.net), von dem aus König Amanullah (1919-29) regiert und das Land zu modernisieren versucht hatte. Nicht weit ist es von dort bis zum noch mehr zerstörten Chelsitoon-Palast, der früher als Gästehaus der Regierung unter König Zahir Shah (1933-1973) gedient hatte. Auch hier treffen wir wieder zahlreiche Ausflügler, die die Kühle des großzügig angelegten Parks zu schätzen wissen. Wir beenden unsere Exkursion durch einen Besuch des wiederhergerichteten „Babur-Gardens“, in dessen Mitte der Schrein von „Babur Shah“ einen würdigen Platz gefunden hat. Die für 100 Afs. (Inländer 5 Afs.) zugängliche und durchaus lohnende Gartenanlage hatte Zahlruddin Mohammad Babur, ein Nachfahre von Tamerlan und Dschinghis-Khan, nach seiner Eroberung von Kabul (1504) angelegt, bevor er sein Reich bis Indien ausdehnte und in Agra die Mogul-Dynastie festigte.   

Am Samstagmorgen besuche ich nach vorheriger Anmeldung den Staatssekretär im Erziehungsministerium, Herrn Mohammad Sediq Patman und seinen „Executive Secretary“ Abdul Mohbeen Quraishi, um mich über die Koordinierung von Lehrerausbildung zu informieren, aber auch, um über eigene Aktivitäten im Bereich der Unterstützung afghanischer Schulprojekte zu berichten. 

Danach mache ich mich zusammen mit einem Beamten aus dem Wirtschaftsministerium auf den Weg, um nochmals den Darul-Aman-Palast aus der Nähe zu sehen und das benachbarte Kabul-Museum zu besuchen. Über den inzwischen halbwegs wiederaufgebauten Damazang-Platz fahren wir die schnurgerade verlaufende frühere Prachtstraße in Richtung Darul-Aman. Zu Zeiten von König Amanullah verlief parallel zur Straße eine 1923 errichtete sieben Kilometer lange Schmalspur-Eisenbahnstrecke, die das damals neue Regierungsviertel mit dem Stadtzentrum von Kabul verband. Schon von weitem ist der mächtige Darul-Aman-Palast erkennbar, der im Bürgerkrieg erheblich beschädigt wurde und derzeit nicht zugänglich 
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ist. Um seinen Erhalt bemüht sich eine deutsche Stiftung mit Sitz in Düsseldorf (www.darul-aman.net).

Als wieder sehens- und besuchenswert stellt sich dagegen das Kabul-Museum dar, das gleichfalls kriegsbedingte Schäden aufweist und zusätzlich in der Talibanzeit arg gelitten hat. Ein großes Plakat im Eingangsbereich („Afghan Culture is in Danger“) weist auf das Problem 

hin, dass historisch wichtige Kulturschätze aus der buddhistischen Vergangenheit Afghanistans, aber auch aus der Hochgebirgs-Provinz Nooristan (= „Land des Lichts“, bis 

etwa 1880 „Kafiristan“, Land der Ungläubigen“) verlorengegangen sind. Ich freue mich, zumindest einige Statuen der alten buddhistischen Ghandara-Kultur, u.a. auch Kultgegenstände aus der Kanischka-Periode (143-172 n. Chr.) sehen zu können sowie im „Nooristan-Saal“ holzgeschnitzte Türrahmen und Ahnenfiguren als Gräberschmuck. Ansonsten stehen in den Gängen noch viele unausgepackte große Holzkisten, so dass wohl in absehbarer Zeit noch mehr Exponate zu sehen sein werden.

Als nächstes touristisches „Highlight“ fahren wir zum Kabul-Zoo, in dem ich auch viele begeisterte einheimische Besucher beobachte. Nicht alle Gehege sind besetzt. Zu sehen sind u.a. Affen, Braunbären, Geier, Schakale und Wölfe. Liebevoll aufgebaut sind auch Süsswasser-Aquarien.

Um 16 Uhr habe ich in der Deutschen Botschaft einen Termin bei Frau Annette Klein, Ständige Vertreterin der Bundesrepublik Deutschland in Kabul. Die Sicherheitsvorkehrungen sind beeindruckend. Hereinkommende Fahrzeuge werden in einer Sicherheitsschleuse mit fahrbaren Spiegeln von unten auf mögliche Sprengladungen untersucht. Safety first. Frau Klein schildert mir dann aus ihrer Sicht die allgemeine Situation in Kabul und die ihr zugegangenen Informationen über die Unruhen von Ende Mai und geht davon aus, dass sich in absehbarer Zeit die Lage nicht dramatisch verschlechtern wird. Auch lässt sie sich über den Stand des auch von mir unterstützen Projektes eines Wiederaufbaus des Darul-Aman-Palastes informieren. 

Anschließend lasse ich mich vom Taxi im Stadtzentrum absetzen, um allein durch die mir weitgehend noch vertrauten Straßen zu gehen. Hier und da begegnen mir ein paar Ausländer, wenige Touristen. Zu keiner Zeit fühle ich mich irgendwie gefährdet. Schließlich finde ich mich wieder im Ministry of Economics & Labor ein, um nach Feierabend zusammen mit meinem Gastgeber, Dr. Shahidi, in dessen Haus im Ortsteil Kart-e-Seh zu fahren. Von dort aus mache ich mich allerdings auf den Weg, um in der Nachbarschaft an der Darulaman-Straße das Haus der Familie Farhad zu besuchen, in dem ich erstmals im Sommer 1967 als Gast - noch zu Lebzeiten des berühmten ehemaligen Oberbürgermeisters von Kabul, Gholam Mohammad Farhad („Papa Gholam“) - sein durfte. 
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Am Sonntagmorgen fahre ich zusammen mit Mitarbeitern einer gleichfalls im Bildungsbereich engagierten privaten Organisation (www.ofarin.de) nach Chak-e-Wardak, ca. 68 km südwestlich von Kabul in Richtung Ghazni/Kandahar. Am Stadtrand von Kabul nehmen wir noch einen mitreisenden Pashtunen an Bord, der neben dem Fahrer Platz nimmt. Schließlich fahren wir in die vorwiegend von Pashtunen bewohnte Provinz Wardak. Kilometerlang sehen wir rechts und links der Straße Baubetriebe mit Pappelholz, ein Zeichen der regen Bautätigkeit in der „Boom-City Kabul“ bis es dann ländlicher wird. Auf der geteerten und in einem guten Zustand befindlichen Straße kommen wir gut voran und biegen dann nach ca. 50 km rechts nach Norden ab, um nach 10 km Piste im grünen Chak-Tal das Dorf Langar zu erreichen. Auf einem Hügel abseits vom Dorf liegt das Waisen-Internat „Orphan-School“. Dort hat man uns schon erwartet. Begrüßt werden wir von einigen der 18 Lehrer und dem Schulleiter. Mein letzter Besuch in Begleitung meiner Frau im Oktober 2003 ist offenbar noch in guter Erinnerung. Ich erfahre, dass die Anzahl der Schüler rd. 500 beträgt, davon 180 Jungen aus den Dörfern in der Umgebung, keine Waisen. Es gibt 12 Jahrgangsstufen, also ein vollwertiges Gymnasium. Wir werden mit Tee und kühlen Wassermelonen herzlich begrüßt. Mir wird die Ehre zuteil, in einzelnen Klassenräumen kurz dem in Pashto gehaltenen Unterricht der auf dem Boden sitzenden Schüler beizuwohnen. Leider verstehe ich kein Wort dieser nach Dari zweitwichtigsten Landessprache. Da wir am nächsten Vormittag wiederkommen wollen, verabschieden wir uns bald, um am Spätnachmittag im 7 km entfernten Chak-e-Wardak Hospital, wo wir herzlich von der Projektleiterin, Karla Schefter, begrüßt werden. Sie hat in 17 Jahren das Hospital mit 60 Betten erfolgreich auf- und ausgebaut, eine gesundheitstechnische „Oase“ inmitten einer Provinz mit 400.000 Einwohnern und keinem weiteren Krankenhaus weit und breit. So kommen jährlich die rd. 40.000 Patienten zu stationärer oder ambulanter Behandlung und nehmen teilweise mehrstündige und mühsame Fußmärsche in kauf, teilweise auch per „afghan ambulance“ (nach Karla Schefter; gemeint ist der Esel). Das für „afghanische Verhältnisse“, aber durchaus auch nach deutschen Standards mustergültige Hospital ist voll belegt mit Kranken, zu 70% Frauen und Kindern, die unter Malaria, Typhus, Hepatitis, Durchfallerkrankungen oder Verbrennungen leiden (siehe www.chak-hospital.info „neu & aktuell“). Die Behandlungskosten werden zu 90-95% getragen von Spenden, die vorwiegend aus Deutschland kommen. In einer schattenspendenden Laube an einem kühlen Kanal werden wir mit Tee und Früchten bewirtet. Danach nimmt mich Karla Schefter noch mit zu einem Rundgang durchs Hospital. Ich darf in einzelne, mit Männern belegte Krankenzimmer, frage nach ihrer Krankengeschichte, sehe das neue Röntgengerät, die Hospitalapotheke, den OP-Saal und wundere mich immer wieder über die absolute Sauberkeit und Hygiene. Zum Abend gibt es die einfache Verpflegung, die auch für die Hospitalleitung, Ärzte und Gäste gilt: Reis und Bohnen. Bei Eintritt der Dunkelheit wird es in ca. 2.200 m Höhe kühl. Außerdem wird bald der Generator abgeschaltet, so dass man üblicherweise früh schlafen geht.   
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Am nächsten Morgen brechen wir bald nach einem exzellenten Frühstück mit Rühreiern, Tee oder Kaffee und frischem Brot („Nohn“) auf, um wieder zur „Orphan School“ zu fahren. Dr. Schwittek hat zunächst interne dienstliche Probleme mit der Schulleitung und einigen Lehrern zu erörtern, dann aber werden die rd. 500 Schüler auf den großen Schulhof gerufen und bauen sich klassenweise in langen Reihen hintereinander auf. Ich werde als Ehrengast hinaus gebeten und muss an einem mit Trockenblumen geschmückten Tisch Platz nehmen. An einer Seite stehen große Kartons mit vorbereiteten Geschenken für die 320 Kriegswaisen des Internats, die bereits 14 Tage vorher von zwei älteren Schülern gemeinsam mit Mitarbeitern von OFARIN in Kabul für die jeweiligen Altersstufen gekauft und eingepackt worden waren (Unterwäsche, Waschzeug, Schuhe etc.). Insgesamt standen dafür knapp € 900 zur Verfügung, Geldgeschenke lieber Freunde, die anlässlich meiner Geburtstagsparty im Mai 2006 auf meine Bitte hin anstelle von Blumen, Büchern etc. gespendet worden waren. In einer kurzen Ansprache berichtet der Direktor über diese „Aktion“, um den Schülern zu verdeutlichen, dass hier nicht irgendwelche anonymen Geldquellen angezapft worden waren. Auch ich darf über das Megaphon ein paar Worte sagen und weise auf die Bedeutung der Bildung als „Investment für die Zukunft“ hin, sowohl für den einzelnen, aber auch für das Wohl des Landes. Ich hoffte es zu erleben, dass einzelne besonders erfolgreiche Absolventen des Internats schaffen würden, an „meiner“ Kabuler Wirtschaftsfakultät studieren zu können. Im übrigen traut man es offenbar einem 65-jährigen Pensionär nicht zu, in der bereits starken Morgensonne um 10.30 Uhr  durchzuhalten, stehend 320 Schülern einzeln und persönlich mit Handschlag den Gruß „Salamaleikum, stella moshi“ zu entbieten. Man fragt mich bereits nach dem 150. Schüler, ob ich mich nicht doch lieber setzen wollte oder eine Teepause wünsche. Nein, es wird durchgehalten, außerdem sollen die Schüler nicht zu lange dem normalen Unterricht entzogen werden. Diese emotionale Stunde werde ich nie vergessen, so nahe in die sympathischen Gesichter  der heranwachsenden Generation blicken zu dürfen. Gesundheit und Bildung, zwei elementare Voraussetzungen für die Stabilisierung dieses sympathischen Landes Afghanistan!

Zum Abschied genießen wir wieder die afghanische Gastfreundschaft und werden zusammen mit dem Kollegium zum Mittagessen eingeladen. Zuvor durfte ich allerdings im „Department of Arts & Communication“ des Internats die wöchentlich erscheinenden Wandzeitung der Schüler und die wunderschönen Kunst- und Kalligraphie-Arbeiten der Schüler bewundern. 

Zu gern würde ich noch einen Abstecher zur „Malalai-Mädchenschule“ in Laram (siehe www.bildung-fuer-afghanistan.de) machen, die ich zusammen mit meiner Frau vor drei Jahren noch im Rohbau gesehen hatte. Sie liegt nur ca. 15 km entfernt in Richtung Ghazni 

liegt, aber unser privater Busbesitzer möchte möglichst bald wieder zurück sein im „sicheren“ Kabul. 

Am nächsten Tag steht dann aber doch der Besuch eines Mädchenschul-Projektes auf dem Plan. Zusammen mit Dr. Shahidi und einem leitenden Mitarbeiter, die sich extra einen Tag frei genommen haben, dem Bonner Gastdozenten und Herrn Samad aus Rüsselsheim als Beauftragten von Dr. med. Kamal Eslam, Vorsitzender des Governor-Rates der deutschen Lions-Clubs, fahre ich nach Gulbahar, ca. 90 km nördlich von Kabul. Vorbei an zahlreichen im Bau befindlichen modernen Büro- und Hotelbauten mit z.T. riesigen Glasfassaden nähern wir uns der nördlichen Stadtgrenze von Kabul und fahren vorbei an dem Kreisverkehr, von dem aus am 28. Mai schreckliche Unruhen ausgegangen waren. Laut „Kabul Weekly“ vom 07.06.06 waren bei einem von Fahrzeugen der US-Army verursachten Verkehrsunfall zunächst drei Personen getötet worden. Als Folge kam es zu Unruhen und Plünderungen mit 13 Toten und 130 Verwundeten, die auf eine gewisse Labilität der Verthältnisse hindeuten 
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und durchaus beunruhigen können. Jetzt aber verdränge ich dies und freue mich über die großzügig angelegte Ausfallstraße nach Norden in Richtung Salang-Pass, den tiefblauen Himmel und in der Ferne die schneebedeckten Berge des Hindukusch. Wir fahren ca. 40 km durch die bis zu 12 km breite satt-grüne und fruchtbare „Schumali-Ebene“, die früher als Zentrum des Traubenanbaus und der begehrten afghanischen Trockenfrüchte galt. Offenbar ist es wieder gelungen, die Rebstöcke zu erneuern und zum Tragen zu bringen, nachdem sie die Taliban in den Auseinandersetzungen des „Bruderkriegs“ völlig zerstört hatten. Wir passieren die quirlige Stadt Charikar, Verwaltungssitz der Provint Parwan und kommen nach dem zum Ghorband-Pass und in Richtung Bamyan führenden Abzweig nach Jabalussaraj. Dort verlassen wir die Teerstraße, um nach Osten in Richtung Panscheertal abzubiegen. Nach einigen Kilometern erreichen wir oberhalb der fruchtbaren und reichlich mit Wasser versorgten Ebene die Kleinstadt Gulbahar, die ihrem Namen alle Ehre macht („Gul“ – die Blume). Auf einer Anhöhe sehen wir auch die im Bau befindliche „Gulbahar Female Highschool“, für die der Lions-Club International, Distrikt Mitte-Süd (Rheinland-Pfalz, Südhessen, Nordbaden) aus Anlass seines 30-jährigen Bestehens am 13.03.2005 in Anwesenheit von Ministerpräsident Beck in Mainz rd. € 85.000 gespendet hat. In Zusammenarbeit mit dem Duisburger Verein „Bildung für Afghanistan“ wird hier auf einem von Bürgern gestiftetem Grundstück mit einer Fläche von sieben Jerib (14.000 qm) eine Mädchenschule für rd. 1500 Schülerinnen gebaut. Empfangen werden wir von den Herren Adulrah (70, Onkel von Dr. Kemal Eslam) und Shah Mahmud als Mitglied der Bauleitung. Wir sehen den Bauarbeitern zu, die professionell dabei sind, das erste Stockwerk des großen Schulbaus zu vollenden. In der Bauhütte werden wir zu Tee und köstlichen Zuckermelonen eingeladen, bevor wir noch einen Abstecher zum nahen Stadtpark machen, der unmittelbar an dem Zusammenfluss zweier stark wasserführender Flüsse liegt. Vor allem der Panscheerfluss wirkt auf uns wie ein Wildbach, an dem sich auch unsere Freunde aus Kabul berauschen, zumal dort der Kabul-Fluss nur ein trübes Rinnsal ist. Bei Sarobi vereinen sich dann beide Flüsse, um auf pakistanischer Seite hinter Peshawar in den Indus zu fließen. 

Wir fahren zurück nach Jebelseradj und ein Stück den stark befahrenen Salang-Pass hoch, der dann nach weiteren 20 km in 3.300 m Höhe in einen Straßentunnel einmündet. Dann machen wir jedoch bald kehrt und machen Rast im „Jabalussaraj Restaurant & Guest House“, das 

unmittelbar am fischreichen Salang-Fluss liegt. Wir lassen uns den in der Pfanne geschmorten Fisch und das Lamm-Kebab, dazu PepsiCola, reichlich gut schmecken, bevor wir zurückfahren nach Charikar, um dort den Gouverneur Abdul Jabar Taqwal zu besuchen, einen Freund von Dr. Shahidi. Zunächst fahren wir jedoch am Sitz des Gouverneurs vorbei auf einen ca. 200 m höher gelegenen öffentlich zugänglichen überdachten Picknickplatz auf einem Hügel, von dem wir die tiefgrüne Ebene übersehen können, die bis zum Hindukusch reicht. Wir entdecken noch weitere derartige Picknickplätze, die sicherlich an Feiertagen von der Bevölkerung genutzt werden. Dann fahren wir zum Empfang beim Gouverneur und seinem Stellvertreter. Wir werden freundlich bewirtet mit kühlen Getränken und herrlich schmeckenden Mangofrüchten. Wir schildern den Zweck unseres Besuchs in Gulbahar. Herr Taqwal freut sich über den Baufortschritt der „Gulbahar Female Highschool“. Auch er unterstützt die Bildung der afghanischen Mädchen, nachdem dies in der Talibanzeit nicht möglich war. Wir diskutieren über das schlechte Image Afghanistans im Ausland hinsichtlich der politischen Lage, vor allem der Sicherheit im Lande. Herr Taqwal erwähnt, dass seine Provinz wenig Aufmerksamkeit in den Medien finde, da „wenig Schlimmes“ passiere, jedoch gelte „bad news are good news to sell“. So gebe es auch in Charikar eine lokale Fernsehstation, die aktuelle Berichte nach Kabul übermittle. Da diese jedoch in der Regel nur 
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Positives vermitteln könnten, eben nicht über  Anschläge oder Mord & Totschlag berichteten, würden sie in den von Kabul aus an die Weltpresse weitergegebenen Nachrichten und Bildberichten keinen Niederschlag finden.

Auf dem Rückweg nach Kabul machen wir noch Station in der berühmten ca. 300 m höher gelegenen Porzellanstadt Istalif, deren Wohnviertel noch weitgehend zerstört sind. Dagegen ist die mir noch aus den 60-er und 70-er Jahren bestens bekannte Bazarstraße wieder hergestellt, an der sich zahlreiche Händler bemühen, ihre „Istalif-blauen“ Schüsseln, Teller, Fabeltiere etc. an die Touristen zu verkaufen, die allerdings noch auf sich warten lassen. Wir kaufen bei einem „Dukandar“ ein, der sicherlich an dem Tage mehr als einen Wochenumsatz erzielt.     

Gegen Abend kommen wir wieder zurück ins Ministerium von Dr. Shahidi und erfahren dort, dass mein für morgen vorgesehener Rückflug nach Frankfurt um einen Tag verschoben ist auf Donnerstag. Dadurch wird es möglich, noch einen wichtigen „Programmpunkt“ einzuplanen, der sonst zu kurz gekommen wäre, nämlich der Besuch der Universität Kabul und vor allem der Wirtschaftsfakultät.

Am nächsten Tag trifft es sich gut, dass Prof. Shahidi am Mittwoch planmäßig seine Vorlesung zu halten hat, der ich zusammen mit ca. 300 Studenten und 10 Studentinnen des 3. Jahrgangs beiwohnen kann. Diszipliniert und interessiert verfolgen die Studenten die Vorlesung über das „Gesetz der Ersatzinvestitionen“, Restlaufzeiten von Ersatzinvestitionen und „Investitionsketten“. Diskussionsbeiträge und Fragen einzelner Studenten zeigen mir, dass sie besser als ich im Thema sind, obwohl Prof. Shahidi zwischendurch an mich gewandt in deutscher Sprache jeweils Erläuterungen vorträgt. Im Anschluss an die Vorlesung erhalte ich die Gelegenheit, einige Minuten selbst zu den Studenten zu sprechen. Ich erwähne meine letzten Besuche in der Uni 1999 und 2003. Seit der Talibanzeit hätten sich die Chancen der Absolventen deutlich verbessert, in der im Wiederaufbau befindlichen Industrie, im Handel oder in der Verwaltung Beschäftigungsmöglichkeiten zu finden. An die wenigen Studentinnen gewandt berichte ich von meinen beiden Töchtern, von denen eine als Richterin und die andere als Chirurgin sehr erfolgreich seien. Ich erhoffte mir zudem, dass die zahlreichen neueröffneten Mädchenschulen im Lande dazu beitragen würden, die Bildungschancen auch der Mädchen zu verbessern, so dass eines Tages auch in der Wirtschaftsfakultät mehr  Studentinnen zu sehen seien. In diesem Zusammenhang weise ich auch auf die Aktivitäten des gemeinnützigen deutschen Vereins „Bildung für Afghanistan“ in Duisburg hin, der sich insbesondere der Förderung neuer Mädchenschulen verschrieben habe. 

Anschließend kommen mehrere Studenten auf mich zu. Der eine drückt mir eine getrocknete Rose in die Hand, der andere gibt mir einen Zettel „A gift from an Afghan Student“ mit einem Gruß an meine älteste Tochter („My dear sister..“) und dem Hinweis auf die Website www.harunyahya.de als Grundlage für eine konstruktive Auseinandersetzung mit dem Islam. Offenbar berücksichtigt er nicht, dass meine Tochter Iris bereits 1969-72 in Afghanistan war und dementsprechend nicht mehr im Studentenalter ist. Andere Studenten bitten mich, ihren Wunsch nach Deutschland mitzunehmen, an die Wirtschaftsfakultät engagierte deutsche Dozenten zu entsenden, die bereits emeritiert sein könnten. Auch seien Kurzzeitdozenten oder Junior-Dozenten sehr willkommen, um das Lehrdefizit zu beseitigen. Später bestätigt mir der Dekan, Herr Djoja, dass es nur zwei fachlich versierte Dozenten mit westlicher Fachausbildung gäbe, Dr. Noorebad und Dr. Shahidie. 

Zusammen mit dem Bonner Dozenten besuche ich das „Deutsch-Department“ der Universität und werden von Frau Susan Zerwinsky vom DAAD-Koordinierungsbüro über das noch nicht wie früher ausgeprägte Interesse an der deutschen Sprache informiert. Zur Verfügung steht 
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den interessierten Studenten/-innen ein aktuelles Angebot an Büchern der verschiedenen Fachrichtungen. 

Danach habe ich noch die Gelegenheit, zusammen mit zwei deutsch-afghanischen Dozenten aus Bonn und Bochum an einem Gespräch mit dem Rektor der Universität Prof. Abdulhai Nasifir teilzunehmen. Das Gespräch dreht sich um deutsche Fördermaßnahmen afghanischer Absolventen    

Ich erhalte dann noch die Gelegenheit, die auf dem Uni-Geländes befindliche Dependance der Konrad-Adenauer-Stiftung zu besuchen. Eine junge und attraktive Empfangsdame führt uns zum „Head of Economics“, Halimi Abdul Malik, einem Absolventen der Kabuler Wirtschaftsfakultät (1995), der zwischenzeitlich u.a. in Bochum ein Aufbaustudium wahrnehmen konnte. Wir staunen, dass er uns unangemeldet erschienenen Besuchern an seinem dritten Arbeitstag in der Stiftung bereits Arbeitsergebnisse vorlegen kann, nämlich eine Vorschlagsliste für förderungswürdige Untersuchungen bzw. Studien, die in Zusammenarbeit mit dem „National Center for Policy Research“ (NCPR) unter der Leistung von Prof. Dr. Jamdar festgelegt werden sollen – z.B. im Bereich der Exportförderung ein auch mich interessierendes Thema „The importance of Dried Fruit and Carpets for the economy of Afghanistan“. 

Danach gehen wir in die offensichtlich gut frequentierte und professionell erscheinende Uni-Bibliothek, in der zahlreiche eifrige Studenten/-innen über Fachbücher gebeugt ernsthaft arbeiten. In einer Ecke entdecken wir ein Informationszentrum der Weltbank. Hilfsbereit erklärt uns der Assistent Esmatullah Shahpoor Yousufzai, welche Fördermöglichkeiten bei der Materialbeschaffung für wissenschaftliche Arbeiten die Weltbank bietet. Hier lernen wir auch einen anderen kompetenten jungen Afghanen kennen, Hamidullah Farooqi, „Chief Executive & Lecturer“ der Universität Kabul sowie Mitarbeiter des Afghan International Chamber of Commerce (AICC). Wenn diese neue Generation gut ausgebildeter und engagierter Afghanen ein paar Jahre die Chance erhält, die afghanische Gesellschaft und Wirtschaft zu formen, geht das Land einer erfolgversprechenden Zukunft entgegen. Man kann nur hoffen, dass die Ultrakonservativen, die in den Südprovinzen schlechthin als „Taliban“ bezeichnet werden, nicht wieder die Oberhand gewinnen werden. 

Am Nachmittag werden wir zu einer „Teestunde“ eingeladen in das neue „Kabul Serena Hotel“, das in der Nähe des Kyber-Platzes liegt. Die Zimmerpreise  zwischen € 200 (Superior Room) und € 950 (Präsidentensuite) dürften in angemessener Relation zum gebotenen Luxus und Ambiente dieses *****-Hotels stehen. Hierbei darf man nicht  an das Monatsgehalt eines afghanischen Lehrers oder sonstigen Beamten in Höhe von ca. € 35-40 denken, sondern eher an die Monatsgehälter der ausländischen Berater (UNO, GTZ Weltbank etc.) von zumindest US$ 10.000-15.000. Zugleich erahnt man vielleicht, welche Diskrepanz  und Unruhepotentiale es gibt. Somit kommt im „Kabul Serena Hotel“ auch die „security“ nicht zu kurz. Wenn man erst einmal mit dem PKW die aufwändige Sicherheitsschleuse passiert hat, bewegt man sich auf dem Hotelgelände ziemlich entspannt. 

Den Abend lassen wir ausklingen auf der Terrasse afghanischer Gastgeber. Reichlich angeboten werden - zum ersten Mal in meinem Leben – „Shah-Tut“ (Königsmaulbeeren) und andere Köstlichkeiten.   

Mit diesen vielen Eindrücken verlasse ich am nächsten Tag (Donnerstag) schweren Herzens Kabul, um mit dem pünktlich um ca. 10 Uhr abfliegenden und in Österreich zugelassenen Airbus – gechartert von der „Ariana“ – nonstop nach Frankfurt zu fliegen. Neben mir sitzt   ein Bonner Professor für Geografie afghanischer Herkunft, mit dem ich Erinnerungen an das „alte Afghanistan“ austausche. Uns verbindet aber auch die Hoffnung, dass das „neue“ Afghanistan eine Überlebenschance erhalten wird.
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